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Raku – Gefässe für den Teeweg
Ausstellung Seit 25 Jahren
beschäftigt sich Evi Kienast
mit der aus Japan stammen-
den Raku-Keramik, die eng
mit dem Zen-Buddhismus
verbunden ist.

«Möchten Sie einen Macha-
Tee?», fragt Evi Kienast den ein-
tretendenJournalisten.Ermöch-
te. Die Gastgeberin gibt mit dem
Holzlöffel ein grünes Pulver in
die selbst hergestellte Keramik-
schale, giesst heissesWasserdazu
und schäumt den Tee mit einem
kleinen hölzernen Schwingbesen
auf. Dannnimmt sie die Schale in
beide Hände, dreht sie um 180
Gradund reicht sie demGast.Der
wendet sie um 180 Grad zurück,
nimmt vorsichtig einen Schluck.
Ein einmaliges Aroma, ein wenig
bitter zunächst, breitet sich im
Mund aus. Guter Macha-Tee sei
kostbar,mitWein zu vergleichen,
sagtKienast.Macha-undGrüntee
dient bei der Zen-Meditation als
Konzentrationshilfe. Die Gastge-
berinprophezeit: «Damitwerden
SieheuteNachmittag einenEner-
gieschub erleben.»

Ursprung im 16. Jahrhundert
Die japanischeTeezeremonie, die
hier anklingt, ist ein geregeltes
Ritual und eine Kunst, die man
lernen kann – ohne sie je ganz zu
beherrschen: Es handelt sich um
einen Weg der Vervollkomm-
nung, wie bei anderen japani-
schen Künsten, die ihren Ur-
sprung im Zen-Buddhismus ha-
ben. Aus dem 16. Jahrhundert
stammtdieÄsthetikdesWabi, die
anstelle des Prächtigen, das bis
dahin vorherrschend war, das
Schlichte, Raue und Asymmetri-
sche bevorzugt; als Vollender der
Kunst und Philosophie des Tee-
wegs (Cha-do) im Sinne desWabi
giltRikyū (1522–1591); der japani-
sche Schriftsteller Yasushi Inoue
hat ihm in seinem Roman «Der
Tod des Teemeisters» ein Denk-
mal gesetzt.
Inspiriert von Rikyū, schuf

Chōjirō (1516–1592) ab etwa 1580
die von Hand geformte Keramik
fürdieTeezeremonie, die bis heu-
te unter dem Namen Raku be-

kannt ist – Raku steht im Japani-
schen für heitere Gelassenheit
und Lebensfreude. Der 15. Nach-
folgerChōjirōs lebt heute inKyo-
to, weiss Kienast. Sie selbst hat
vor acht Jahren mit der Ausbil-
dung im Teeweg begonnen. Viel
weiter zurück datiert ihre Be-
schäftigung mit Raku-Keramik:
Der Funke sprang vor 25 Jahren
über, bei einemTöpferkurs inRa-
sa im Centovalli: «Da erlebte ich
ein Déjà-vu, es nahmmir den Är-
mel rein.»

Der magische Moment
Von der Formung bis zum Bren-
nen: ImGestaltenderGefässe aus
dem Bodmer-Ton, der auch be-
reits gebrannte Körner enthält,
widerspiegelt sich fürEviKienast
dasLeben.Besonders reizt sie die
Gestaltung der Oberfläche. «Ich
kopiere nicht die japanische
Keramik», meint sie nebenbei.
Typisch für ihre Gefässe ist der

schwarze Streifen, der sich oft
senkrecht über das Gefäss zieht.
Er entsteht dort, wo die Glasur
ausgespartwird. «Dieses Schwarz
ist das Kennzeichen des Realen.
Im Glasurenbrand erhält jedes
Objekt seine einzigartige Prä-
gung. Es ist ein magischer Mo-
ment, wenn das Gefäss mit der
Eisenzange glühend aus dem
Ofen genommen wird.» Bei der
Herstellung lässt sich Kienast
vomMaterial inspirieren.VorBe-
ginnhat sie zwar eineVorstellung
vomResultat.Dochdannmachen
die Eigenschaften des Tons ihren
Einfluss geltend.
Raku-Gefässe sind keine

Kunstobjekte fürsGestell, sie sind
für denGebrauchbestimmt. Teu-
er können sie dennoch werden,
für manche Gefässe und Schalen
werden bis zu 250000 Franken
bezahlt. Die Teekunst ist eng mit
innerenWertenverbunden. «Vier
Regeln gelten im Teeraum: Har-

monie, Stille, Respekt und Rein-
heit.WürdendieseRegelnüberall
beachtet, würde die Menschheit
in Frieden leben», ist Kienast
überzeugt.

Kalligrafie und Keramik
Seit fünf Jahren konzentriert
sich die ehemalige Inneneinrich-
terin ganz auf die Herstellung
von Keramik. Und vor zwei Jah-
renwagte sie denSchritt zur eige-
nen Galerie. Sie befindet sich in
der oberenAltstadt, imHaus zum
Blauen Schild, wo früher die
gleichnamige Gemäldegalerie zu
Hause war. Das reine Dasein al-
lein hält eineGalerie jedochnicht
in Schwung, selbst wenn sie sich
in einer Marktlücke bewegt:
Keramikgalerien gebe es kaum.
Damit man auf sie aufmerksam
werde, müsse sie Events anbie-
ten, sagt Kienast. Dreimal im
Jahr organisiert sie nun Ausstel-
lungen mit anderen Künstlern,

zudem bietet sie Tee-Events und
Raku-Kurse an.
Neben ihren eigenen Gefässen

sind in der Galerie zurzeit kalli-
grafischeWerke vonCarolineVö-
geleundKeramikobjekte ausdem
HolzofenvonBarbaraMerozu se-
hen.Wie dieKeramik ist auch die
Kalligrafie mit einer Philosophie
verbunden: In die Bewegung der
Hand ist der ganzeMenscheinbe-
zogen, insbesonderedasBewusst-
sein fürdenAtem.CarolineVöge-
le gibt zudem am 5. September
Einblick indie Ikebana-Kunst des
Blumensteckens.

Helmut Dworschak

Fernöstliche Impressionen:
Atelier-Galerie Raku-Art, Tösstal-
strasse 14. Do/Fr 14–18, Sa 11–16
Uhr. Sowie So, 30.8., 11–16 Uhr. Bis
12.9. – Japanische Tee-Demons-
tration: Do, 27.8., 19 Uhr; Anmel-
dung erwünscht: 076 338 97 91. –
Ikebana: Sa, 5.9., 15 Uhr.

Neuim Kino

Ooops, die Arche
ist weg
Eigentlich können sich die bei-
den Fantasietiere Finny und
Leah nicht leiden. Doch die Sint-
flut steht bevor, und die Abfahrt
der Arche haben sie bereits ver-
passt. Auf ihrer Reisemüssen sie
nun lernen, als Team zusam-
menzuarbeiten. Neben den dro-
hendenWassermassen gibt es
auchUngemach aus derHöhe,
Flugsaurier, die es auf sie abge-
sehen haben. Der ängstliche und
naive Finny entwickelt sich zum
mutigenHelden, während Ein-
zelgängerin Leah langsam be-
greift, dass sie auchmal Schwä-
che zeigen darf und Freunde gar
nicht so übel sind. Anrührendes
Märchen für jüngere Kinder von
TobyGenkel (ab Do, Kinos Kiwi
undMaxx, Deutsch). dpa

Hitman: Agent 47
EineweitereVerfilmungder
gleichnamigenComputerspiel-
serie umeinenAuftragskiller.Da-
rin spieltRupertFrienddenAuf-
tragskiller 47: Er ist genetisch
darauf abgerichtet, emotionslos zu
töten– stärker, schneller und in-
telligenter als normaleMenschen.
DasZiel derAktion:Konzernboss
LeClerq (ThomasKretschmann)
daran zuhindern, eineKiller-Ar-
mee zu schaffen. Beide Seitenma-
chennunJagd aufKatia (Hannah
Ware), derenHilfe sie benötigen.
DerFilm lebt vonderGegenüber-
stellung zweierWelten:Hier eine
technisierteWelt, in einer kühlen
Schwarz-Weiss-Rot-Optik gehal-
ten, dort einemenschlicheWelt im
warmenRetrolook. ZentraleZuta-
tendesFilms sinddie spektakulä-
renKampfszenenunddie zumTeil
äusserst brutalenGemetzel:Hier
wird eindeutig dieGewalt verherr-
licht (abDo,KinosKiwi undMaxx,
Deutsch). dpa

Straight outta
Compton
DasHip-Hop-Album, nach dem
dieser Film benannt ist, erschien
1988 undmachte Gangsta-Rap,
ein eigens dafür kreiertes
Etikett, populär. Zwei der fünf
Bandmitglieder vonN.W.A. sind
heute wohlhabend: Dr. Dre und
Ice Cube. Ihre Geschichte will
der Film erzählen. Regisseur F.
Gary Gray, der schon Anfang der
NeunzigerjahreMusikvideos für
Dr. Dre und Ice Cube drehte, be-
leuchtet auch die Schattenseiten
der beiden Rapper, spart jedoch
die Gewaltausbrüche vonDr. Dre
gegenüber Frauen aus. Trotzdem
ist der spannend erzählte Film,
der grundlegende gesellschaftli-
che Fragen aufwirft, sehenswert
(ab Do, Kinos Kiwi undMaxx,
Deutsch). red

We Are Your Friends
Musikfilmmit Zac Efron,Wes
Bentley und Emily Ratajkowski.
Der 23-jährige DJ Cole träumt
vomDurchbruch. Der ältere
James Reedwird zu seinem
Mentor. Als Cole sich in Reeds
Freundin Sophie verliebt, setzt
er alles aufs Spiel (ab Do, Kinos
Kiwi undMaxx, Deutsch). red

Un moment
d’égarement
Die beiden Teenager Louna und
Marie werden in ihren Ferien auf
Korsika von ihren Vätern beglei-
tet. Eines Nachts verführt Louna
den Vater ihrer Freundin. Der
bereut es amnächstenMorgen,
sie jedoch ist in ihn verknallt.
Wie aber reagieren die anderen
beiden auf die neueKonstella-
tion? Sommerkomödie von
Jean-François Richet
(ab Do, Kino Loge, F/d). red

«Möglichst wenig Posen»
nAchruf Der 1926 geborene
Winterthurer Pianist
Alfred Ehrismann prägte
das städtische Musikleben
jahrzehntelang mit. Am
19. Juli ist er im 90. Lebens-
jahr in Wetzikon gestorben.

Der Pianist und Klavierpädagoge
Alfred Ehrismann hat sich in die
Biografie zahlreicher Menschen
eingeschrieben, denen die Musik
zum bestimmenden Faktor ihres
Lebenswurde. Sein eigenes ende-
te am 19. Juli im 90. Lebensjahr.
Für Jahrzehnte hatte er dasWin-
terthurerMusiklebenmitgeprägt
und als konzertierender Pianist
mit Tourneen im nahen und wei-
teren Ausland auch weit über die
Stadt hinaus, in der er als Kind
musikliebenderElternam16.Mai
1926 zurWelt gekommenwar.
Ort und Zeit waren für den

talentierten jungen Menschen
günstig:WinterthursMusikleben
erlebte eine Blütezeit, und schon
der Mittelschüler erhielt reich-
lich Anregung und Förderung.
Das Diplom und sein Debüt mit
demStadtorchestermachte er ein
Jahr nach derMatur.
DerMusikmäzenWernerRein-

hart übersah die herausragende
Begabungnicht, undkeineGerin-
gere als Clara Haskil, die bei ihm
zu Gast war, empfahl den jungen
MusikerLazare-Lévy amConser-

vatoireNational deParis.Die Jah-
re im existenzialistischen Paris
der Nachkriegszeit von 1947 bis
1949 brachten Alfred Ehrismann
nebenderpianistischenEntwick-
lung wichtige Bekanntschaften
und Freundschaften – zum Vor-
bildwurde ihmderberühmtePia-
nist Alfred Cortot – und darüber
hinaus auchdie kulturelle und in-
tellektuelle Anregung im weiten
Horizont, den sein für vieles offe-
nes Naturell suchte.
Zurück in der Schweiz über-

nahmer eine Stelle als Lehrer für
Klavier und Kammermusik am
KonservatoriumWinterthur und
teilte fortan seine Laufbahn zwi-
schen dem pädagogischen Amt
und dem freien künstlerischen
Wirken als Konzertpianist und
Kammermusiker.

Kompromisslos
Die jungen Musiker erlebten ihn
als ebenso verständnisvollen wie
kompromisslosenLehrer. «Keine
Mimik, keineunnützenGebärden
oder effektvollen Kopfbewegun-
gen – möglichst wenig Posen»,
hiess es etwa.DerAmateurpianist
und frühereDirektordesTechno-
ramas, Remo Besio, auch in den
letzten Jahren noch bei Ehris-
mann in der Klavierstunde, erin-
nert sich an die Reaktion auf
einen entschuldigenden Ein-
wand, dass er ja auch noch das

Technorama leiten müsse. «Na
und?», habe Ehrismann geant-
wortet, und: «Es gibt nur einen
Massstab.»

Traumhafter Debussy
Als Pianist suchte Ehrismann
weitere Anregung bei einer gros-
sen Musikerpersönlichkeit: in
den Meisterkursen Edwin Fi-
schers inLuzern.DessenDomäne
war die Musik von Bach bis
Brahms, doch Ehrismann verlor
auch die Spur der französischen
Jahre nicht. «Vous jouezDebussy

comme je le rêve», soll ClaraHas-
kil einmal gesagt haben.
Kammermusik hat ihn schon

früh fasziniert, so gründete ermit
Brenton Langbein (Violine) und
Rama Jucker (Violoncello) das
Trio Ehrismann, mit dem er oft
auf Tournee war.
Als er sich mit diesem imWin-

terthurer Musikkollegium vor-
stellte, standenJean-PhilippeRa-
meau und Maurice Ravel neben
Robert Schumann auf dem Pro-
gramm.«Erfreulichunkonventio-
nell und doch wohlüberlegt»,

hiess es in derKonzertkritik, und
nichtuntypisch fürdasMusikkol-
legium, könnte man hinzufügen.
So interpretierte das Trio mit
dem Stadtorchester 1962 etwa
neben Musik von Hans Werner
Henze und Willy Burkhard auch
ein Konzert von Alfredo Casella.
Eine Repertoireliste zeigt, dass
sich Alfred Ehrismann auch für
zeitgenössisches Musikschaffen
in der Schweiz einsetzte, neben
Frank Martin figurieren da auch
WernerWehrli, AlbertMoeschin-
ger undHans Schaeuble.

Zuhause im Zürcher Oberland
DieKonzertreisen führtenAlfred
Ehrismann zumal in die lateini-
schen Länder: nach Frankreich,
Norditalien und Spanien. Sein
Zuhause fander inder ländlichen
Idylle des Zürcher Oberlandes in
einem von ihm im Bauhaus-Stil
selber entworfenenHaus inWet-
zikon, wo seine Frau Adelheid
Ehrismann-Rohner eineStelle als
Primarlehrerin übernahm.
Das Paar hatte 1949 geheiratet

und hatte vier Kinder, zwei von
ihnen sind heute in musikali-
schen Zusammenhängen in der
Region bekannt: Andres Ehris-
mannalsGeigerundMusiklehrer,
Sibylle Ehrismann als Musikolo-
ginundMusikjournalistin auch in
dieser Zeitung.

Herbert Büttiker

Das Trio Ehrismannmit Brenton Langbein, Violine, Rama Jucker, Cello,
und Alfred Ehrismann am Flügel. Aufnahme aus den 1960er-Jahren. pd

Teezubereitung als Ritual: Evi Kienast in der Atelier-Galerie Raku-Art in der oberen Altstadt. Donato Caspari


